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hin von Koptologen und Papyrus­
forschern studiert werden, boten 
hier unzweifelhaft den Frauen­
namen Junia.

Keine einzige Handschrift 
konnte gefunden werden, wo der 
ansonsten unbekannte Männer­
name Junias in den ägyptischen 
Übersetzungen des Römerbrie­
fes verwendet wurde. Die Sache 
war eindeutig: Während die anti­
ken Übersetzer kein Problem mit 
der Junia hatten, war sie mit Mar­
tin Luther im 16. Jahrhundert 
erst einmal aus den Bibelüber­
setzungen verschwunden. Dass 
man es mit einem Tunnelblick 
zu tun hat, sieht man an dem er­
wähnten Eintrag im Wörterbuch. 

Ausgehend von den papyrologi­
schen Zeugnissen bahnte sich 
die Erkenntnis den Weg, dass 
hier anders übersetzt werden 
muss. In der Lutherbibel 2017 
lautet dieser Gruß: „Grüßt den 
Andronikus und die Junia, meine 
Stammverwandten und Mitge­
fangenen, die berühmt sind un­
ter den Aposteln und vor mir in 
Christus gewesen sind.“ 

Einmal mehr geht es in den For­
schungen von Blumell um einen 
neutestamentlichen Brief, einmal 
mehr geht es um die gegrüßte Per­
son. Diesmal ist die Sache sprach­
wissenschaftlich jedoch noch ein­
mal weitaus anspruchsvoller. Im 
Zweiten Johannesbrief, einem 

sehr kurzen Brief, ist der ame­
rikanische Papyrologe über ein 
strukturelles Problem gestolpert, 
das schon lange bekannt ist, für 
das man aber bisher keine sinn­
volle Lösung hatte.

Die Grußformel dieses Briefes 
wirkt gerade angesichts der Kürze 
des Briefes äußerst distanziert (2 
Joh 1/Einheitsübersetzung): „Der 
Älteste an die auserwählte Her­
rin und an ihre Kinder, die ich in 
Wahrheit liebe; aber nicht nur ich, 
sondern auch alle, die die Wahr­
heit erkannt haben, lieben sie.“

Ein namentlich nicht bekann­
ter „Ältester“ hat auch den Drit­
ten Johannesbrief verfasst. Dort 
lautet die Grußformel folgender­

maßen (3 Joh 1): „Der Älteste an 
den geliebten Gaius, den ich in 
Wahrheit liebe.“ Auch wenn un­
bekannt ist, wer dieser Gaius war, 
handelt es sich doch um eine kon­
krete Person, die vor knapp 2000 
Jahren gelebt hat und an die ein 
Mann, der sich selbst als „Ältes­
ter“ bezeichnet, einen persönli­
chen Brief geschrieben hat.

Im Gegensatz dazu scheint sich 
der Zweite Johannesbrief an eine 
Gemeinde zu richten. Eine mög­
liche Schlussfolgerung aus dem 
Vergleich der beiden Briefe ist die 
Annahme, dass es sich beim Zwei­
ten Johannesbrief um eine litera­
rische Fälschung handeln muss. 
Ein unbekannter Autor versteckt 
sich hinter der Person des „Ältes­
ten“ und verfasst einen Brief, der 
an die „auserwählte Herrin“ ge­
richtet ist. Unter dieser ist selbst­
verständlich die Kirche zu verste­
hen. Am Ende dieses Schreibens 
findet sich dann der Abschieds­
gruß (2 Joh 13): „Es grüßen dich 
die Kinder deiner auserwählten 
Schwester.“ In der Einheitsüber­
setzung 2016 findet sich hierzu 
die Anmerkung, dass es sich bei 
den „Kindern der auserwählten 
Schwester“ um „die Mitglieder 
der Gemeinde, in der sich der Ver­
fasser aufhält“, gehandelt habe.

Der amerikanische Forscher 
war über einige Bemerkungen ei­
nes griechischen Theologen ge­
stolpert, der an der Wende vom 
zweiten zum dritten Jahrhundert 
wirkte, nämlich Clemens von Ale­
xandrien (ca. 150–215). Dieser 
hält bezüglich dieses Briefes fest: 

„Der Zweite Brief des Johannes, der 
an die Jungfrauen geschrieben ist, 
ist sehr klar. Er war an eine Baby­
lonierin gerichtet, die den Namen 
Eklekte hatte.“ Das steht aber so 
in keiner Bibelübersetzung.

Und natürlich reicht ein einzi­
ges Zitat eines frühen Theologen 
nicht aus, um hier eine Frau als 
Empfängerin der Grüße zu erwei­
sen. Der Name der Frau ist schließ­
lich tückisch, es kann sich im Grie­
chischen sowohl um einen Namen 
als auch um ein Eigenschaftswort 
mit der Bedeutung „auserwählt“ 
handeln. Hier entscheidet die Satz­
struktur. Da ist natürlich als Ers­
tes auf den Gruß im Dritten Jo­
hannesbrief zu verweisen – falls 
griechische Grußadressen in Brie­
fen aus dieser Zeit ein festes For­
mular haben sollten, dann wäre 
das ein deutlicher Hinweis.

Schließlich steht die „Eklek­
te“, die wir in unseren Bibeln in 
der Grußadresse als „auserwählt“ 
übersetzen, an eben der Position, 
an der sich auch der Gaius findet. 
Die zahlreichen Belege aus Papy­
rusbriefen, welche Lincoln Blu­
mell in mühsamer Klein arbeit zu­
sammengesucht hat, überzeugen.

Hier handelt es sich tatsächlich 
um eine konkrete Frau. Während 
nun das gängige Verständnis die­
ses Eröffnungsgrußes immer 
schon als grammatikalisch pro­
blematisch galt, ist die vom Papy­
rusforscher vorgeschlagene Lö­
sung im Einklang mit einem Teil 
der handschriftlichen Überliefe­
rung, der hier vielleicht stärker 
berücksichtigt werden sollte.

Mit Recht spricht der Forscher 
davon, dass die Erkenntnis, dass 
der Brief an eine Frau gerichtet 
ist, einem Erdbeben gleichkom­
me. Die Annahme, dass es sich bei 
diesem Brief um eine literarische 
Fiktion handeln könnte, ist da­
mit auch widerlegt. Aus der „Frau 
Kirche“ wird eine konkrete Frau, 
die Kinder hat.

Man wird dem Forscher auch 
zustimmen, dass der biblische 
Autor sogar mit Sprache gespielt 
haben dürfte. Ein schlagendes 
Argument gegen den Namen „Ek­
lekte“ – der übrigens für diese 
Zeit gut bezeugt ist – war der Ab­
schiedsgruß. Warum sollen zwei 
Schwestern ein und denselben 
Namen haben. Im Abschiedsgruß 
ist es ein Eigenschaftswort, hier 
geht es tatsächlich um „die Kin­
der deiner auserwählten Schwes­
ter“. Im Eingangsgruß hingegen 
kann es nur der Name sein.

Frauen hatten prominente Rollen
Vielleicht hat man hier von theo­

logischer Seite dem Verfasser des 
Zweiten Johannesbriefes zu wenig 
Humor zugetraut: dass er mit dem 
Namen einer von ihm angespro­
chenen Frau spielen könnte. Al­
lerdings ist dies auch von Paulus 
bekannt. Schließlich kann der im 
Zentrum des Philemonbriefes ste­
hende Sklave „Onesimus“ auch als 
Sklave „Nützlich“ verstanden wer­
den.

In der frühen Kirche spielten 
Frauen, wie das Beispiel der Ek­
lekte im Zweiten Johannesbrief 
zeigt, eine durchaus prominente 
Rolle. Man sollte den Verfassern 
der neutestamentlichen Texte et­
was mehr Frauenfreundlichkeit 
und Humor zutrauen. Ebendiese 
Elemente könnten auch mancher 
kirchlichen Versammlung heu­
te guttun. Und so steht zu hoffen, 
dass mit den nächsten Revisio­
nen der deutschsprachigen Bibel­
übersetzungen eine weitere Frau 
im Neuen Testament ihren gebüh­
renden Platz erhält.

Der Autor lehrt als Privatdozent 
an der Uni Wien und leitet zwei 
Forschungsprojekte des FWF.

 „ Mit Recht spricht der 
Forscher davon, dass  
die Erkenntnis, dass  
der Brief an eine Frau  
gerichtet ist, einem  
Erdbeben gleichkommt. “

GLAUBENSFRAGE

Pilgern für Europa

Wenn Ehud Olmert, ehemals Premier Israels, ge­
fragt wird, wie die Menschen in Israel und Pa­
lästina überhaupt noch zusammen leben kön­

nen nach all den Grausamkeiten am 7. Oktober und im 
Gazakrieg, so antwortet er: „Schauen Sie sich an, was mit 
Deutschland und Frankreich passiert ist. Wenn Ihnen 
jemand nach dem Zweiten Weltkrieg gesagt hätte, dass 
die standhafteste Freundschaft in Europa die zwischen 
Deutschland und Frankreich ist, wer hätte das geglaubt? 
Und diese Freundschaft kam viel schneller zustande, 
als die meisten sich jemals hätten träumen lassen.“ Das 
stimmt. Zwischen Frankreich und Deutschland herrsch­
te über viele Jahrzehnte „Erbfeindschaft“. Die Bevölke­
rungen redeten nur schlecht übereinander, Okkupati­
onen auf der einen wie der anderen Seite waren an der 
Tagesordnung. Robert Schuman, der nach dem Krieg die­
se verheerende Feindschaft in Kooperation umkehren 
wollte, ging hohe Risiken ein – und war erfolgreich. 

Aktuell begeistert mich besonders der „Sternenweg – 
Chemin des Étoiles“. Dieses Pilgernetz im deutsch­fran­

zösischen Grenzgebiet führt auf 
dem Weg nach Santiago de Com­
postela von verschiedenen Start­
punkten aus gemeinsam nach 
Metz. Der Sternenweg will „Euro­
pa eine Seele geben“, indem seine Werte pilgernd reflek­
tiert und vertieft werden: Solidarität, Toleranz, Freund­
schaft, Mitgefühl. Wie großartig wäre es, wenn der 
Sternenweg wachsen würde, sodass Menschen durch 
viele Länder entlang der Grenzen Europas nach Sant­
iago pilgern könnten. Denn Europa gerät zunehmend 
unter Druck. Russland und die USA bedrängen die Ge­
meinschaft, auch von innen wird sie fragiler. Der Ster­
nenweg nutzt die Kraft einer weltoffenen Spiritualität, 
um in der Begegnung der Kulturen Demokratie zu för­
dern. Diese Stärkung kann Europa heute gut brauchen: 
Pilgern für Europa.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitätsforscherin  
an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul

Lady Eclecte
The Lost Woman of the  
New Testament  
Von Lincoln H. Blumell 
Augsburg Fortress 2026
298 S., geb., € 42,99

Lange galt es als 
undenkbar, dass 
eine Frau als „be-
rühmt unter den 

Aposteln“ bezeich-
net werden  könne. 

Junia (hier ganz 
rechts) erhielt  

erst ab 2018 ihre 
Würdigung in  

der Lutherbibel..

Lesen Sie 
dazu „Eine Frau 
als Apostelin: 
Junia“ von Hans 
Förster (5. Au-
gust 2020) auf 
furche.at.

 „ Man sollte den Verfassern neutestamentlicher 
Texte etwas mehr Frauenfreundlichkeit und  
Humor zutrauen. Das könnte auch mancher  
kirchlichen Versammlung heute guttun. “
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